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für den Ersten Weltkrieg 2013 die Nachfolge Hirschfelds als Leiter der Bibliothek ange-
treten hat.

Hannsjörg Kowark, Direktor der Württembergischen Landesbibliothek, hat ein instruk-
tives Vorwort beigesteuert. Der Band enthält zahlreiche Abbildungen. Auf eine Aktualisie-
rung der Anhänge in den früheren Festschriften wie beispielsweise eine Liste der von der 
BfZ herausgegebenen Publikationen und ein Verzeichnis ihrer Mitarbeiter hat man verzich-
tet. Ist dies mit Rücksicht auf die neuen Recherchemöglichkeiten zu verschmerzen, wäre ein 
Verzeichnis der Beiträger zu dieser gelungenen Festschrift doch wünschenswert gewesen.

Klaus-Jürgen Matz

Jahrbuch für Buch- und Bibliotheksgeschichte, Bd. 1, hg. von Uwe Jochum, Bernhard 
 Lübbers, Armin Schlechter und Bettina Wagner, Heidelberg: Universitätsverlag Win-
ter 2016. 191 S. ISBN 978-3-8253-6700-8. € 48,–

Die Herausgeber des neuen Jahrbuchs haben sich ein ehrgeiziges Ziel gesetzt: „Das 
 Jahrbuch will […] eine Brücke zwischen [bibliothekarischer] Praxis und [kulturwissen-
schaftlicher] Medientheorie und -geschichte schlagen und einen Dialog zwischen allen  
an buch- und bibliothekshistorischen Fragen Interessierten ermöglichen, ohne Bindung an 
ein bestimmtes Fachgebiet oder eine Methode.“ Sie setzen darauf, „ […] daß sich wieder ein 
Bewußtsein dafür entwickeln kann, wie sehr jedes geborgene historische Faktum nicht nur 
unseren Blick auf die Geschichte selbst verändert, sondern wie auch die bibliothekarische 
Praxis in ihren mannigfachen Alltagsbezügen beraten wäre, ihre Wurzeln und die Relevanz 
von fünf Jahrtausenden Tradition nicht zu vergessen.“ 

Diesem Thema ist auch der grundlegende Beitrag des Emeritus für Bayerische Landes-
geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität München, Alois Schmid, gewidmet, der 
unter der Überschrift „Buch- und Bibliotheksforschung der Neuzeit. Stand und Perspek-
tiven“ eine Standortbestimmung vornimmt und zusammenfassend feststellt, dass die Ergeb-
nisse der Buch- und Bibliotheksgeschichte zwar von vielen Disziplinen in Anspruch ge-
nommen werden, sie selbst aber von einem Status als Hilfs- bzw. Ergänzungswissenschaft 
weit entfernt ist. Schmid stellt fest, dass der Norden und die Mitte Deutschlands in Hinsicht 
auf die Buch- und Bibliotheksgeschichte besser erforscht sind als der quellenreichere, aber 
territorial zersplitterte Süden und dass verstärkte Anstrengungen nötig sein werden, um 
diese Disproportionalität zu überwinden. Sein kurzes abschließendes Plädoyer für das neue 
Jahrbuch für Buch- und Bibliotheksgeschichte benennt (S. 46) als „vornehmliches Verdienst 
(…), daß die neue Zeitschrift der Fachwelt mit erneutem Nachdruck in Erinnerung ruft, daß 
das Herz der Buch- und Bibliothekswissenschaft auch im technischen Zeitalter unverändert 
die Welt der Bücher ist. Diese Grundtatsache droht über den von Politik und Öffentlichkeit 
vorgegebenen Zwängen zur Modernisierung der Medienwelt aus dem Auge verloren zu 
werden“. Schmid schließt mit einem Appell an die Bibliothekare und andere Kulturwissen-
schaftler, den Fachdiskurs mit hochrangigen Beiträgen weiter voranzutreiben.

Unvoreingenommene Fachwissenschaft (Klassische Philologie) und buch- und biblio-
theksgeschichtliches Verständnis führen zu einer überraschenden Lösung in der Unter-
suchung „Antike Bibliotheken. Griechisch-römische Doppelbibliotheken“ von Lydia Glo-
rius. Sie stellt fest, dass sich aus der Hypothese von der Existenz griechisch-römischer 
Doppelbibliotheken in der Forschungsgeschichte eine Doktrin entwickelt hat, für die sich 
aus den Quellen kein Beweis erbringen lässt.
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566 Buchbesprechungen

Auch der Beitrag von Christine Sauer „Die Druckwerkstatt Anton Kobergers. Neue 
Quellen zum Entstehungsort der Schedelschen Weltchronik“ geht von einem erweiterten 
Blickwinkel aus. Sie wertet Bildquellen und an entlegenen Stellen publizierte lokalhisto-
rische Forschungen sowie Archivalien zur Baugeschichte Nürnbergs aus und kann so über-
zeugend darstellen, dass die Dimensionen des Geschäfts- und Wohnsitzes des Großunter-
nehmers im Druckgewerbe, Anton Koberger, um 1500 weit über der bisher angenommenen 
Größenordnung gelegen haben und dass die Schilderungen des Schreib- und Rechen-
meisters Johann Neudörffer († 1563) zu Unrecht angezweifelt wurden.

Mit den Bibliotheken der Klosterlandschaft in der Oberen Pfalz befassen sich Christian 
Malzer und Annemarie Kaindl. Sie beschreiben die Katalogisierung von insgesamt neun 
Klosterbibliotheken, die der kurpfälzische Kanzleireferent Klein 1600/1601 in nur fünf 
 Monaten auf Veranlassung Kurfürst Friedrichs IV. durchführte. Die Initiative zu diesem 
Unternehmen ging von Herzog Maximilian I. aus. Der Wittelsbacher wollte sich einen 
Überblick über die in den Klöstern vorhandene Literatur verschaffen, um interessante Ein-
zelstücke oder gar ganze Sammlungen zu übernehmen. Der Beitrag stellt das Quellenmate-
rial zu den Bibliotheken der oberpfälzischen Klosterlandschaft zusammen, beschreibt die 
vorhandenen Kataloge und gibt Impulse für weitere Forschungsansätze. 

Unter der Rubrik „Kritik“ ist der ursprünglich als Vortrag konzipierte Beitrag „Das 
 digitale Paradies. Lesen, Schreiben und Verschwinden in der elektrifizierten Gelehrtenrepub-
lik“ veröffentlicht. Valentin Groebner, Professor für Geschichte mit Schwerpunkt Mittel-
alter und Renaissance an der Universität Luzern, geht darin ziemlich streng mit der kaum 
durchschaubaren Publikationsflut in der digitalen Welt ins Gericht. An mehreren Beispielen 
zeigt er außerdem, was von preisgekrönten und prestigeträchtigen Vorhaben der Ge-
schichtswissenschaft in der digitalen Welt geblieben ist bzw. was in dem stereotypen Hin-
weis endet: Error 404. Site not found. Die Fülle des nun weltweit zugänglichen Materials ist 
– so seine These – nur mit strenger Ökonomie beim Lesen und [wissenschaftlichen] Schrei-
ben zu bewältigen. „Ein guter wissenschaftlicher Text ist ein Filter.“ Wissenschaftliches 
„Schreiben ist nämlich nichts anderes als die Verdichtung von Zeit.“ So bringt er in seinem 
lesenswerten und keinesfalls dozierenden Text die Sache auf den Punkt und stößt mit seinen 
provozierenden Thesen hoffentlich eine lebhafte Diskussion an.

Ebenfalls unter der Rubrik „Kritik“ findet sich ein Vortrag von Georg Siebeck, bis 2014 
Leiter des Verlags Mohr Siebeck in Tübingen. Unter dem Titel „Die Vielfalt der Verlage  
und die Freiheit der Wissenschaft“ referiert er über den anerkannt wichtigen Beitrag, den 
 wissenschaftliche Verlage für das qualitätsgesicherte wissenschaftliche Publizieren geleistet 
haben und noch leisten, und zeigt die Probleme auf, die sich aus den geänderten Förde-
rungsrichtlinien für wissenschaftliche Publikationen, aus den Änderungen im Urheberrecht 
und aus den Forderungen nach kostenfreiem „Open access“ für die Verlage, aber auch für 
die publizierenden Wissenschaftler ergeben.

Den Abschluss des Bandes bilden vier „Fundberichte“, in denen bedeutende Neu-
erwerbungen oder Neuentdeckungen aus verschiedenen Bibliotheken in ihrem wissen-
schaftlichen Kontext vorgestellt werden: Armin Schlechter, Eine Ovid-Inkunabel aus dem 
Besitz von Agostino Nettucci/Vespucci. Alois Schmid, Ein unbekanntes Autograph des 
Johannes Aventinus in der Staatlichen Bibliothek Regensburg. Bernhard Lübbers, Eine 
„Fuggerzeitung“ des 16. Jahrhunderts in den Beständen der Staatlichen Bibliothek Regens-
burg. Armin Schlechter, Ein bisher unbekannter Brief von Clemens Brentano an Friedrich 
Creuzers Frau Sophie aus dem Jahre 1806. 
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Das Spektrum der in diesem ersten Band des Jahrbuchs für Buch- und Bibliotheks-
geschichte veröffentlichten Beiträge zeigt exemplarisch die angestrebte Themenvielfalt, die 
auch in den Rubriken „Aufsätze“, „Kritik“ und „Fundberichte“ ihren Ausdruck findet. 
Vom Umfang her lädt der eher schmale Band zur Lektüre geradezu ein, er bietet Einblicke 
in Gebiete, die vielleicht am Rande der eigenen Interessen liegen, versorgt aber auch mit 
nützlichen Informationen über speziellere Fragestellungen und fordert zur Diskussion 
förmlich heraus. Man kann nur hoffen, dass sich die Erwartungen des Herausgebergremi-
ums erfüllen und sich das Jahrbuch auf dem Markt behaupten kann. Die Buch- und Biblio-
thekswissenschaft kann einen solchen Impuls und eine eigene Publikationsmöglichkeit gut 
gebrauchen.  Gerd Brinkhus

Leben und Wundertaten des heiligen Wigbert, „Lupus Servatus“: Das Leben des heiligen 
Wigbert, Die Wundertaten des heiligen Wigbert, hg., eingeleitet, übersetzt und mit An-
merkungen versehen von Michael Fleck (Veröffentlichungen der Historischen Kommis-
sion für Hessen, Bd. 67, Kleine Texte mit Übersetzungen 4), Marburg 2010. X, 201 S. 
zahlr., teils farb. Abb. ISBN 978-3-942225-04-5. € 16,–

In der Reihe „Kleine Texte mit Übersetzungen“, die hauptsächlich hagiographische 
 Traditionen im heutigen Hessen in den Blick genommen hat, bietet der vorliegende Band 
drei Texte zum heiligen Wigbert. Der Angelsachse Wigbert soll ein etwas älterer Zeitgenos-
se und Helfer des heiligen Bonifatius gewesen sein. Die kurzen biographischen Angaben, 
die weitgehend auf der hier präsentierten Wigbert-Vita basieren, werden vom Herausgeber 
in der Einleitung kurz skizziert, sodann stehen die drei Texte im Zentrum der Edition. Es ist 
hier zum einen die Wigbert-Vita des bekannten Lupus von Ferrières, der diesen Text wohl 
836 verfasst hat. Nachdem die Reliquien des heiligen Wigbert von Fritzlar/Büraburg nach 
Hersfeld übertragen worden waren, setzte dort am Grab des Heiligen eine umfassende 
Wundertätigkeit ein. Der zweite Text bietet die Mirakelsammlung, die von einem unbe-
kannten Autor wohl um 940 verfasst wurde. Als dritte Textbeigabe fügt der Autor zwei 
Sequenzen des heiligen Lul hinzu.

Die Vita des heiligen Wigbert wird in der Fassung der Monumenta Germania Historica 
(Scriptores 15) wiedergegeben, neu ist die insgesamt flüssige Übersetzung. Hinzu treten 
umfangreiche Anmerkungen zu den verschiedenen Gegebenheiten. Die Vita wurde schon 
öfter für Interpretationen auch der politischen Geschichte benutzt, gerade was die Streitig-
keiten im hessischen Raum mit sächsischen Aufständen und kriegerischen Aktionen be-
trifft. Bisher noch nicht vollständig gedruckt waren die Mirakelgeschichten. Hier bietet der 
Autor nach dem Codex unicus eine kritische Edition und fügt den Wundern eine ebenso 
flüssige Übersetzung bei. Etwas störend ist für den Benutzer vielleicht, dass die textkriti-
schen Anmerkungen unter dem Text stehen, die erläuternden jedoch im Anschluss an den 
Text. Dies macht manchmal ein unangenehmes Blättern notwendig, ist aber wohl den Prin-
zipien der Reihe geschuldet. Die Mirakelgeschichten bleiben weitgehend unspektakulär, 
besondere Visionen und andere Wundergeschichten sind eher selten. Es handelt sich viel-
mehr um typische, im Zusammenhang mit einem Schrein entstandene Geschichten. Inso-
fern stehen die von Wundertaten Beglückten noch meist in irgendeinem Zusammenhang mit 
dem Kloster. 

Reichspolitische Bedeutung ist beispielsweise mit dem Mirakel 11 gegeben, in dem es 
auch um die Slawenschlacht am 13. Juli 892 geht. Wie die Vita, so sind auch die Mirakel 
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